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Evangelische Jugendarbeit 
mutig • wach • unbequem • hoffnungsvoll

Über den Sofas bei der Evangelischen Jugend München 
hängt ein altes, verrostetes Schild: „Atomwaffenfreie 
Zone“. Es beruhigt mich, dass meine neue Arbeitsstelle si-
cher ist. Das Schild hat die Patina von einer Evangelischen 
Jugend, die mutig ist, wach, unbequem – und hoffnungs-
voll. Ist das Nostalgie oder Selbstverständnis? 

In den letzten Jahren habe ich viele Jugendliche 
in meiner Kirchengemeinde nach ihrem Vertrau-
en in Weltpolitik und nach ihrer Hoffnung für die 
eigene Zukunft gefragt. Während der Pandemie 
waren die Antworten gedämpft. Auch heute sind 
sie es oft noch. Studien wie die Shell-Jugendstu-
die 2024 und die Reihe „Jugend in Deutschland 
2024/25“ bestätigen diese Erfahrung. Aber sie 
zeigen auch einen anderen entscheidenden 
Zusammenhang: Beide Studien betonen, dass 
Erfahrungen von Selbstwirksamkeit – etwa durch 
gesellschaftliches Engagement – die Zuversicht deutlich 
stärken. Engagement und Hoffnung hängen eng zusam-
men: Wenn ich spüre, dass mein Handeln Wirkung zeigt, 
gewinne ich Vertrauen in die eigene Zukunft und in meine 
Umwelt, in die demokratische Gesellschaft.

Jugendliche engagieren sich für ihre Themen. Sie suchen 
Räume, in denen sie spüren: Mein Handeln zählt. Diese 
Räume findet man in der evangelischen Jugendarbeit. Und 
ich glaube, dass das mit „Glaubenssätzen“ zu tun hat, im 
theologischen wie im psychologischen Sinn. Für mich er-
geben sich diese Glaubenssätze aus meiner Glaubenshal-
tung: Du bist ein Kind Gottes wie wir alle. Du bist ein freier 
Christenmensch. Du bist nicht allein. 

Der Begriff „Empowerment“ beschreibt genau das: Men-
schen finden ein Umfeld, das sie bestärkt, ihre Gaben zu 
entdecken und zu nutzen – selbstbewusst, frei und ver-
antwortungsvoll. Das ist für mich der entscheidende Bei-
trag der evangelischen Jugend zu unserer Gesellschaft: 
Wir empowern. In Projektteams, auf Freizeiten, in Gre-
mien, bei politischen Aktionen – bei der Evangelischen 
Jugend München zum Beispiel der CSD oder der jährliche 
Workshop-Tag zur Weißen Rose. Wenn sich junge Men-
schen für einen Freiwilligendienst entscheiden, werden 
sie von uns ein Jahr lang genau darin begleitet, in Zukunft 
sogar noch besser. Jugendliche erfahren hier Selbstwirk-
samkeit. Sie erfahren, dass ihre Stimme Wirkung zeigt. 
Und genau so bewahrheiten und verfestigen sich Glau-
benssätze. Das macht Hoffnung. 

Die Theologie der Hoffnung behauptet, dass Hoffnung 
nicht aus dem Blick auf die Gegenwart erwächst, wie 

gedämpft das Vertrauen auch sein mag, sondern aus einer 
Verheißung Gottes. Hoffnung widerspricht der Wirklichkeit, 
so wie sie ist. Hoffnung setzt eine bessere Wirklichkeit 
daneben. Hoffnung wird rebellisch. Hoffnung verändert. 
Alternativen tun sich auf. 

Aus Atombombenfreiheit ist  
Lovebombing geworden 
Wer in der „Atomwaffenfreien Zone“ aufgewachsen ist, 
wird vielleicht schwermütig zu dem verrosteten Schild auf-
blicken und sich an seinen vergangenen Glanz erinnern. 
War die Jugend nicht früher noch rebellischer? Hatte sie 
nicht damals noch Hoffnung und die richtigen Themen? 
Wer so denkt, ist wahrscheinlich zu lange in der Jugend-
arbeit gewesen. Aber es ist auch mehr als ein museales 
Schmuckstück. Es zeigt, welche Wirkung unsere Glaubens-
sätze entfalten können. 

Unsere Aufgabe ist: Wir empowern, wir steuern nicht. Wir 
hören zu, statt von Früher zu erzählen. Wir begleiten, statt 
zu lenken. Wir wiederholen unsere Glaubenssätze und die 
erzählen von der Hoffnung auf die neue Generation, die 
ihre eigenen Spuren hinterlassen wird. Wie das aussieht, 
zeigen die Initiativen der EJB. Aus Atombombenfreiheit ist 
Lovebombing geworden. Das macht mir Hoffnung und das 
sichert mir die Stelle.

Philipp Bäumer 
Dekanatsjugendpfarrer  
Evang. Jugend München

»Mut steht am Anfang 
des Handelns, Glück  
am Ende.« 
                Demokrit
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Auszeichnung 
für Malte Scholz
Ministerpräsident Dr. Markus 
Söder, Jugendministerin Ulrike 
Scharf und BJR-Präsident Philipp 
Seitz verleihen die Auszeichnung 
für hervorragende Verdienste in der 
Jugendarbeit im Rahmen des Jugend-
empfangs des bayerischen Ministerprä-
sidenten  an sieben junge Menschen. 
Einer der ausgezeichneten Ehrenamt-
lichen ist Malte Scholz, der Vorsitzende 
der EJB. Er baue Brücken, zeige Haltung 
und entwickle Jugendverbandsarbeit 
vielfältig weiter. Wir gratulieren zu die-
ser Ehrung!

Ilona Schuhmacher wird 
Schatzmeisterin der aej

Die 137. Mitgliederversammlung der 
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen 
Jugend in Deutschland e. V. (aej)  
hat Ilona Schuhmacher zur neuen 
Schatzmeisterin gewählt. 

„Mein Herz schlägt weiterhin für jugend
politisches Arbeiten, insbesondere was 
die bedarfsgerechte Finanzierung und 
Ausstattung von Jugendarbeit betrifft", 
so Ilo Schuhmacher bei ihrer Vorstel-
lung. Sie möchte dazu beitragen, dass 
evangelische Jugendarbeit auch in 
wirtschaftlich angespannten Zeiten ihr 
volles Potential nutzen kann.

Aus der Geschäftsstelle  
der EJB
Martin Härtl,  
Psychologe, ist 
neuer Referent für 
jugendgemäße 
Naturspiritualität.  
Er kommt ursprüng-
lich aus der katho-
lischen Jugendarbeit und war in den 
letzten Jahren bei der franziskanischen 
Lebensschule "barfuß+wild" tätig. Die 
Idee hinter der neuen Stelle ist es, 
mit Jugendgruppen in den Dekanaten 
vor Ort die Natur als einen spürbaren 
Resonanzraum für Gotteserfahrung zu 
erkunden. (Foto: privat)

Jugendliches Engagement ist ein zentraler 
Baustein kirchlicher Arbeit. 

In der evangelischen Jugendarbeit erleben 
wir, wie junge Menschen sich mit Leiden-
schaft einbringen. Doch warum engagieren 
sich manche Jugendliche intensiv, wäh-
rend andere sich zurückziehen?

Aktuelle Studien und Stimmen zeigen: 
Engagement entsteht dort, wo Jugend-
liche sich gesehen und gehört fühlen. 
Besonders Themen wie Klimagerechtig-
keit, Diversität und soziale Verantwortung 
sprechen junge Menschen an – oft auch 
aus einer spirituellen Haltung heraus.

Barbara Gruß, Ehrenamtsreferentin der 
„Wirkstatt evangelisch“, bringt es auf den 
Punkt: „Glück wächst, wenn man sich 
ehrenamtlich einbringt.“ Ehrenamt stiftet 
Sinn, Gemeinschaft und 
persönliche Entwicklung – 
gerade für junge Men-
schen, die nach Orientie-
rung und Zugehörigkeit 
suchen. Die evangelische 
Kirche kann hier ein Ort sein, an dem 
Jugendliche ihre Fähigkeiten entdecken 
und erleben, dass ihr Engagement Wirkung 
zeigt.

Doch es gibt auch Barrieren: Zeitdruck 
durch Schule und Ausbildung, fehlende 
Orientierung und die Erfahrung, dass Enga-
gement „nichts bringt“. Viele Jugendliche 
erleben gesellschaftliche und politische 

Zwischen Aktivismus und Resignation 
Warum engagieren sich Jugendliche – oder nicht?

Zett: David, du engagierst dich schon 
seit Jahren bei Fridays for Future. Was hat 
dich damals motiviert – und was treibt 
dich heute noch an?

David: Ich komme aus dem Naturschutz. 
Mir ging es immer darum, Natur und 
Artenvielfalt zu bewahren. Mit der Zeit 
wurde mir aber klar, dass das eigentli-
che Problem das System ist, in dem wir 
leben. Als 2019 Fridays for Future groß 
wurde, war das für mich ein Wendepunkt: 
Endlich gab es eine Bewegung, die global 
sichtbar machte, dass es nicht nur um 
individuelles Verhalten geht, sondern um 
politischen und wirtschaftlichen Wandel. 
Große Unternehmen dürfen nicht weiter 
auf Kosten von Umwelt und Gesellschaft 
profitieren: dafür braucht es Aktivismus.

Zett: Welche Herausforderungen  
begegnen dir dabei?

David: Am Anfang war die Euphorie riesig, 
Fridays for Future war überall präsent. 
Heute ist das Thema aus dem Rampen
licht gerückt und es ist schwieriger, neue 
Engagierte zu finden. Viele Gruppen sind 
kleiner geworden, die Aufgaben bleiben 
aber dieselben und verteilen sich auf 
weniger Schultern. Die größte Heraus
forderung ist es, neue Menschen für ein 
längerfristiges Engagement zu gewinnen, 
bei abnehmender Aufmerksamkeit für 
das Thema.

Zett: Was gibt dir trotzdem Hoffnung?

David: Ganz klar: die Menschen. In-
nerhalb der Bewegung gibt es so viele 
engagierte und kompetente Leute, die 
sich durch ihr Tun zu echten Expert:innen 
entwickelt haben. Hoffnung machen auch 
die vielen kleinen Fortschritte vor Ort, die 
zeigen, dass wir konkret als Bewegung 
wirksam sein können. Und das Wichtigs-
te: Ich merke, dass ich nicht allein bin. Es 
gibt so viele junge Menschen, die diesel-
be Vision teilen. Diese Gemeinschaft trägt 
– selbst in schwierigen Zeiten.

Zett: Danke für das Gespräch, David.

Das Gespräch führte Malte Scholz,  
EJB-Vorsitzender. 

„Man merkt: Wir sind nicht allein.“

Prozesse als träge oder intransparent. Das 
kann zu Frust und Rückzug führen – auch 
in kirchlichen Kontexten.

Zwischen Aktivismus und Resignation 

Während einige sich lautstark für ihre 
Überzeugungen einsetzen, etwa bei 
„Fridays for Future“, sind andere skeptisch 
gegenüber klassischen Beteiligungsfor-
men. Ehrenamtliches Engagement braucht 
deshalb neue Zugänge: niedrigschwellige 
Formate, digitale Beteiligung und eine 
Kultur, die Fehler und Zweifel zulässt.

Dies bedeutet, dass Jugendliche  ernsthaft 
in die Prozesse der Planung und Gestal-
tung einbezogen werden müssen. Wer als 
„Feigenblatt“ oder zur Quotenerfüllung 
herhalten muss, wer als „Helfer:in“ behan
delt wird, springt ab.

Für die evangelische Ju-
gendarbeit heißt das: Wir 
müssen Räume schaffen, 
in denen Jugendliche 
mitgestalten. Beteiligung 

darf nicht punktuell geschehen, sondern 
muss strukturell verankert sein. Wenn 
junge Menschen erleben, dass ihr Engage-
ment Wirkung zeigt – in der Gemeinde, im 
Kirchenkreis oder darüber hinaus – ent-
steht Vertrauen. Und aus Vertrauen wächst 
Verantwortung.

Sabine Otterstätter-Schmidt
Referentin #ehrenamt #ejb 

David Meyer engagiert sich seit 2019 bei Fridays for Future. Zunächst in Fürth, inzwi
schen auch in Coburg ist er von Beginn an als Delegierter in Fürth für die Vernetzung 
zwischen Bundesvorstand und Ortsgruppe tätig. Was den 25-jährigen Studenten 
motiviert, welche Herausforderungen er sieht und was ihm Hoffnung gibt – darüber 
hat Malte Scholz mit ihm gesprochen. 

Jugendsynodale 
kommen zu Wort
Im Dezember wurden die Landes
synodal:innen für die kommende 
Wahlperiode gewählt. Kilian Deyerl, 
Julia Fuchs und Jan Götz waren als 
Jugendsynodal:innen in den vergange-
nen sechs Jahren die Stimme der EJB in 
der Landesynode. Wir haben sie gefragt, 
was sie aus dieser Zeit mitnehmen.

Kilian Deyerl
Mir war immer wichtig, 
dass ich etwas zum 
Besseren verändern oder 
bestimmte Ziele verfolgen 
kann: Eine Kirche, die sich 
für das Ehrenamt stark macht. 
Eine Kirche, die ihre Verantwortung in der 
Gesellschaft nicht vergisst. Eine Kirche, 
die sich offen zeigt und Diskriminierung 
abbaut. Mein Engagement braucht die 
Hoffnung, dass wir gemeinsam etwas be-
wegen können. Ich engagiere mich, weil 
ich einen Unterschied machen kann, zum 
Beispiel wenn ein Antrag dazu beiträgt, 
dass die Kirche ihrem Auftrag besser 
gerecht wird. Engagement ist manchmal 
auch ganz schön anstrengend und man 
stellt sich immer wieder die Frage: Warum 
mache ich das eigentlich? Dann ist es 
gut, sich nochmal zu vergegenwärtigen: 
Was traue ich mir zu? Was möchte ich mit 
meinem Beitrag erreichen?

Julia Fuchs
In den letzten Jahren ist 
viel Neues passiert. In 
dieser Zeit des Wandels 
muss man sich immer 
wieder neu anpassen, 
in neue Themen einarbeiten 
und neue Perspektiven einnehmen. Aber 
das zeigt auch, dass wir uns verändern 
können, wenn wir wollen. Und wenn wir 
uns engagieren, können wir gestalten. 
Manchmal ist das System träge, aber ich 
habe oft erlebt, dass schon eine kriti-
sche Frage genügt, um etwas ins Rollen 
zu bringen. Man braucht keine großen 
Erfahrungen. Man braucht vor allem den 
Mut, Dinge zu hinterfragen. Mitgenom-
men habe ich, dass meine Stimme etwas 
bewirken kann. Wir haben erreicht, dass 
die Jugendsynodal:innen als Antrieb 
wahrgenommen werden, manchmal posi-
tiv, manchmal kritisch. Aber auf jeden Fall 
sichtbar. Und das zählt.

Jan Götz
Mich hat vor allem der 
Wille geprägt, diese 
Kirche positiv zu verän-
dern. Die Synode stand 
die letzten Jahre vor enormen Heraus-
forderungen. Als erste Jugendsynodale 
mit Stimmrecht haben wir das ordentlich 
ausgenutzt. Mehrfach haben wir Anträge 
(mit-)eingebracht. Das gab es vorher nicht 
und war für alle anderen Synodal:innen 
eine absolute Neuheit. Besonders stolz 
bin ich, dass wir nun endlich die Ehe für 
ALLE haben! Engagement bringt Verän-
derung, Freude und Freunde! Wir haben 
so viele coole Dinge in den sechs Jahren 
erlebt, große Veränderungen angestoßen, 
und wahre Freundschaften geschlossen. 
Also, bringt euch ein und seid laut!

Johanna Kropf
Landesjugendkammer
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„Glück wächst, wenn 
man sich ehrenamtlich 
einbringt.“
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»Wir schreiben ZUKUNFT!« www.ejb.de

„Jugendarbeit ist Resonanzraum 
für junge Ideen“

„Junge Menschen sind bei uns 
nicht allein.“

Daniela Broda ist in der Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend (aej) in 
Deutschland für Jugendpolitik zuständig, außerdem ist sie Vorsitzende im Deutschen 
Bundesjugendring. Patrick Wolf hat mit ihr über die Bedeutung jungen Engagements 
aus Sicht der aej gesprochen.

Judith Amend-Knaub ist Diakonin und arbeitet in der luv junge Kirche Lindau-West-
allgäu sowie als geschäftsführende Dekanatsjugendreferentin in der Evangelischen 
Jugend im Allgäu. Dort hat sie mit vielen jungen Menschen zu tun. Sie verrät uns aus 
ihrer Perspektive, warum Aktivismus auch Räume in der Jugendarbeit braucht.

Welche Rolle spielt politische Bildung in 
der evangelischen Jugendarbeit?

Junge Menschen machen bei uns die 
Erfahrung, dass sie mit ihren Ideen etwas 
bewegen können. Wir sind Resonanzraum 
und Verstärker durch unsere Strukturen, 
Angebote und Gremien. Dieser Impact 
ist eine riesige Strahlkraft für die Gesell-
schaft. Wir befinden uns kontinuierlich im 
Konzeptentwicklungsprozess mit jungen 
Menschen und richten unsere Angebote 
an deren Lebenswelt aus – auch im digi-
talen Raum.

Ganztagsbildung – Chance oder Risiko 
für das Engagement junger Menschen?

Diese Diskussion führen wir seit über 25 
Jahren. Ab dem Schuljahr 2026/27 greift 
der Rechtsanspruch für Erstklässler. Wir 
bringen Methodenvielfalt, Haltungen 
und Ansprache-Möglichkeiten mit, die 
das System Schule dringend braucht. Wo 
junge Menschen Interesse haben und 
gute Voraussetzungen bestehen, werden 
wir Partnerschaften eingehen. Flächende-
ckend ist das aufgrund unserer ehrenamt-
lichen Struktur jedoch nicht möglich.

Was wünschst du dir für 2026?

Junge Menschen leben in hochkomple-
xen, unsicheren Zeiten – Klimakrise, 
Krieg, psychische Belastungen. Sie sind 
eine Minderheit, die zu wenig Gehör 
findet. Mein Wunsch: Nehmt junge Men-
schen in den Blick, bindet sie ein, macht 
ihre Lebenswelt in politischen Diskursen 
sichtbar. Es braucht strukturelle Beteili-
gungsrechte wie die Wahlaltersenkung. 
Gestaltet diese Welt jugendgerechter!

Patrick Wolf
Referent #ejb #kommunikation

Warum sollte gerade die Kirche ein 
Ort für Aktivismus sein? Vielleicht weil 
Kirche – wenn sie ernst nimmt, was sie 
predigt – mehr sein muss als ein stiller 
Raum mit Kerzen. Kirche ist ein Körper 
aus vielen Stimmen, Händen, Herzen. 
Und junge Menschen gehören dazu. In 
der Präambel der EJ steht: Junge Men-
schen sind mündige und tätige Mit-
glieder der Gemeinde Jesu Christi. Das 
heißt: Ihre Themen, ihre Kämpfe, ihre 
Sehnsüchte gehören mitten hinein ins 
Kirchenschiff.

Jesus stand schließlich selbst bei denen, 
die am Rand standen. Bei Menschen, 
die angefeindet wurden. Er war politisch, 
laut, unbequem – immer mit dem Kom-
pass der Nächstenliebe in der Hand. Ak-
tivismus heißt doch: sich bewegen, nicht 
sitzen bleiben, Wärme dorthin bringen, 
wo es kalt ist. Räume schaffen, in denen 
man atmen kann.

Genau das habe ich im Queertreff in 
Lindau gespürt. Bevor die Jugendlichen 
überhaupt in die Kirche kamen, musste 
ich erst die Schranke in ihren Köpfen 
abbauen. Viele kannten Kirche nur als 

Ort, der sie angeblich nicht will – weil 
Eltern oder Mitschüler:innen mit „der 
Kirche“ argumentieren. Besonders hier, 
wo evangelikale Stimmen oft laut von 
Ausgrenzung sprechen, ist es schwer zu 
zeigen: Kirche kann auch anders. Kirche 
kann sicher sein. Bunt. Offen. Und 
genau deshalb brauchen wir Räume, in 
denen junge Menschen erleben: Ihre 
Rechte, und die der anderen, sind es 
wert, verteidigt zu werden. Und sie sind 
nicht allein dabei.

Gemeinsam stark für politische Bildung
Die Evangelische Trägergruppe bündelt die Expertise der Arbeitsgemeinschaft der 
Evangelischen Jugend in Deutschland (aej) und der Evangelischen Akademien. 
Dieser Zusammenschluss bietet evangelischer Jugendarbeit bundesweit:

•	 Qualifizierung & Vernetzung
•	 Förderung & Ressourcen
•	 Fachliche Begleitung
•	 Demokratiebildung konkret

Die Trägergruppe macht evange-
lische Jugendarbeit als politische 
Bildungsarbeit sichtbar und stärkt 
eure Position gegenüber Politik und 
Gesellschaft.

Mehr Infos: www.politische-jugendbildung-et.de

Fo
to

: p
riv

at

Fo
to

: p
riv

at

EJB-Prozess: Der nächste große Wurf 
Geschichtsträchtige Vollversammlung 

Mit wichtigen Weichenstellungen für 
die Zukunft der EJB tagte am 2. Advents-
wochenende die Vollversammlung der 
Landesjugendkammer. 

Die Tagung stand ganz im Zeichen des 
EJB-Prozesses und brachte zudem einen 
wegweisenden Beschluss zur Begleitung 
junger Menschen bei der Wehrdienstfra-
ge hervor.

Der Vorsitzende Malte Scholz hatte eine 
geschichtsträchtige Vollversammlung mit 
viel Zeit für Diskussion und Beteiligung 
angekündigt. Die Ordnung der Evangeli-
schen Jugend (OEJ) entstand 1955 als Teil 
der Rechtssammlung der ELKB und wurde 
1974 und 1994 novelliert. Nun steht der 
nächste große Wurf an: Die Delegierten 
befassten sich intensiv mit Gesamtaufbau, 
Gliederung und ersten Textbausteinen für 
die neue OEJ. Nun werden die Anregungen 
ausformuliert, ein finaler Beschluss der 
neuen Ordnung ist für März 2026 geplant. 

Beratung zur Wehrdienstfrage 

Nach dem Beschluss des Wehrdienst- 
Modernisierungsgesetzes erhalten ab 
2026 junge Menschen des Jahrgangs 
2008 einen Fragebogen zur Bereitschaft 
für den Wehrdienst. Die Landesjugend-
kammer beschloss Beratungsangebote 
für diese Gewissensentscheidung. Sie 
begrüßte ausdrücklich die Initiative von 
Landesbischof Kopp, sich mit einem Brief 
und Beratungsangeboten an die betroffe-
nen jungen Menschen zu wenden. 

Die Arbeitsstelle kokon bietet mit der EJB 
Online-Schulungen zur neutralen Bera-
tung an. Hauptberufliche in der Jugendar-
beit wurden aufgerufen, sich als An-
sprechpersonen zur Verfügung zu stellen. 
Die Website kirche-an-deiner-seite.de wird 
als Anlaufstelle kommuniziert.

Patrick Wolf
Referent #ejb #kommunikation

EJ-Vertreter:innen mit der Vorsitzenden des Sozialausschusses, Doris Rauscher (1. v.l.) und Thomas Huber, 
stellvertretender Vorsitzender (3. v.r.). Foto: EJB – Patrick Wolf

Friedenskraniche für eine  
friedvolle Zukunft
Am 4. Dezember übergaben Vertreter:innen der EJB hunderte Origami-Kraniche an den 
Sozialausschuss des Bayerischen Landtags. Die symbolische Aktion fand einen Tag vor 
der Bundestagsabstimmung zur Wehrdienstmodernisierung statt und setzte ein klares 
Zeichen für Frieden und Freiwilligkeit.

Der vollständige Beitrag und eine Bildergalerie im zettMagazin:



Veränderungsprozesse gestalten  
Kirchenkreiskonferenz München

Gruppenspiele in der Jugendarbeit
Kirchenkreis Ansbach-Würzburg/Nord

Gemeinsamer Start in die Zukunft 
Kirchenkreis Nürnberg & Ansbach-Würzburg/Süd

Planlos? Nicht mit uns! 
Kirchenkreiskonferenz Regensburg 

 
 

Wie können Veränderungsprozesse gut 
gestaltet werden? Mit dieser Frage be-
schäftigte sich die Herbstkonferenz des 
Kirchenkreises München. Neben Fragen, 
die sich vor allem um den EJB-Prozess 
drehten, wurden auch Methoden erprobt. 
Wichtig war den Teilnehmenden, der 
emotionalen Komponente von Verän-
derungsprozessen Raum zu geben und 
Bisheriges zu würdigen. In 3er-Gruppen 
schrieben sie Trauerreden für die Kirchen-
kreiskonferenz. Diese machen deutlich, 
was zurückgelassen wird, aber auch 
welche Schätze in künftige Arbeitsformen 
Einzug halten könnten.

Axel Pfeiffer
Kirchenkreisbeauftragter

Alle „Trauerreden“ sind im zettMagazin 
veröffentlicht: www.zettmagazin.de

Mit viel Begeisterung, Teamgeist und 
neuen Ideen trafen sich erstmals die bei-
den Kirchenkreise zu einer gemeinsamen 
Kirchenkreiskonferenz. 

Unter dem Motto „Zukunft“ stand das 
Wochenende im Zeichen der Zusam-
menarbeit und der Frage, wie die evang. 
Jugendarbeit im Bezirk Mittelfranken 
gemeinsam gestaltet werden kann. 

Mit lustigen Aktivitäten wie dem Team
building-Projekt „Menschliche Murmel
bahn“, wurde eindrucksvoll bewiesen, 
wie erfolgreich gemeinsames Handeln 
sein kann. Neben der kreativen Arbeit ka-
men auch die spirituellen Momente nicht 
zu kurz: Eine humorvolle Brezelandacht 
und das Raclette-Agapemahl sorgten für 
Begegnung und Gemeinschaft in ent-
spannter Atmosphäre. Am Sonntag fand 

der „Schnegaz“ (SCHnellster Geschäfts-
teil Aller Zeiten) statt, der den Blick auf 
die künftige Zusammenarbeit richtete. 
Deutlich wurde dabei: Der Weg in eine ge-
meinsame Zukunft hat begonnen. Um die-
sen zu gestalten, wurde ein Arbeitskreis 
eingerichtet. Damit ist der Grundstein für 
eine erfolgreiche Zukunft der evangeli-
schen Jugendarbeit im Bezirk Mittelfran-
ken gelegt und die Vorbereitungen, um 
ab 2027 mit der neuen Ordnung der EJB 
arbeiten zu können, sind gestartet. 

Die Konferenz machte spürbar: Die 
Kirchenkreise wachsen zusammen – und 
mit ihnen die Vision einer lebendigen und 
vernetzten Jugendarbeit im ganzen Bezirk.

Fabian Markert, Niklas Walter,  
Korbinian Conrad
Delegierte der Kirchenkreiskonferenz

Escape Rooms, Planspiele – bei der Kir-
chenkreiskonferenz in Plattling drehte 
sich alles um komplexe Spiele in der 
Jugendarbeit. 30 Delegierte erlebten, 
wie spielerische Methoden Gruppen 
zusammenschweißen und neue Pers-
pektiven eröffnen.

Gleich zu Beginn verteilten sich fünf 
Gruppen auf die Übernachtungszimmer 
und fanden sich in Escape Rooms wie-
der. Knifflige Rätsel forderten logisches 
Denken und Teamwork. 

Im Planspiel „Luminara“ erlebten die Dele-
gierten, wie Clans um knappe Ressourcen 
konkurrieren. Mini-Spiele bestimmten 
über Gewinn und Verlust, Allianzen wurden 
geschmiedet und aufgelöst. Was nach 
Unterhaltung klang, zeigte, wie Rollen 
Perspektiven prägen und wie schwer faire 
Lösungen in komplexen Systemen fallen.

Die Teilnehmer:innen konnten dann 
eigene Planspiele entwickeln, die viel-
leicht schon bald auf Freizeiten, Konven-
ten oder anderen Veranstaltungen zum 
Einsatz kommen.  

Beim Agapemahl fand die Gruppe einen 
ruhigen Moment der Besinnung. Am 
Sonntagvormittag stand der geschäftli-
che Teil auf dem Programm.

Die Kirchenkreiskonferenz zeigte, wie 
inhaltliche Arbeit und spielerische 
Methoden Hand in Hand gehen können. 
Dass dabei nicht nur gelernt, sondern 
auch gelacht wurde, machte das Wo-
chenende zu einem Erlebnis, das die 
Teilnehmenden mit frischen Ideen und 
neuen Impulsen nach Hause fahren ließ. 

Tobias Bernhard
Kirchenkreisbeauftragter

Ob Kennenlernspiele, Indoor-Actionspie-
le, Brett- und Kartenspiele. Bei der 
Herbstkonferenz in Münchsteinach war 
sicher für jeden der 24 Delegierten etwas 
Passendes dabei. 

Sie durften testen, wie bei gemeinsamen 
Spielen und Aktionen Teamgeist helfen 
kann, Ziele zu erreichen und auch kom-
plexe Situationen zu lösen. 

Die Kirchenkreiskonferenz startete am 
Freitag mit einem Kennenlernen. Am 
Samstag gab es eine Einführung in die 
Spielepädagogik. Vermittelt wurde keine 
langweilige Theorie, sondern anwendba-
res Wissen, welches direkt in die Praxis 
umgesetzt werden konnte. Die Teilneh
menden erlebten, dass gemeinsame Ab
sprachen schneller zum Ziel führen und 
Teamarbeit belohnt wird. 

Am Nachmittag ging es dann noch tiefer 
in die Praxis. In Kleingruppen wurden 
bestehende Spiele weiterentwickelt, Ge-
ländespiele ausgearbeitet und ein Spiel 
komplett neu erfunden. Diese kommen 
sicher bald auf Freizeiten oder anderen 
Veranstaltungen zum Einsatz. Am Abend 
wurde „Siedler von Catan“ in der neuen 
Großgruppenvariante gespielt und weite-
re Spiele bis spät in die Nacht getestet. 

Ein Gottesdienst mit Abendmahl am 
Sonntagvormittag rundete das gelungene 
Wochenende ab. Mit vielen Spielideen, 
die darauf warten, bei nächster Gelegen-
heit umgesetzt und getestet zu werden, 
ging es nach Hause. 

Melanie Stadelbauer
Dekanatsjugendreferentin  
in Lohr am Main

Liebe Gemeinde, 
wir haben uns heute hier versammelt, um 
Abschied zu nehmen. Abschied von der 
Kirchenkreiskonferenz München, die seit 
1994 so viele Menschen zusammenge-
bracht und geprägt hat. Auch wenn hier 
niemand schon so lange dabei ist, haben 
wir doch einiges mit ihr erlebt: Wilde 
Diskussionen über den Nacho-Antrag, 
viel Schabernack, Floßbau-Workshops, 
schlaflose Nächte, Rutschpartien über 
Schnee und Eis, viel Deep Talk, Neuschöp
fung von Parteien und vor allem das 
Gefühl, zu etwas Größerem zu gehören. 
KiKK, du hast uns über Jahre zusammen-
gebracht und dafür sind wir dir sehr dank-
bar. Doch Abschied nehmen heißt nicht 
vergessen, denn obwohl die KiKK jetzt 
gehen muss, lebt die Erinnerung in jeder 
Freundschaft und Verbindung zwischen 
uns weiter. (Eine Trauerrede)
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»save the planet«

Veränderungsprozesse gestalten  
Kirchenkreiskonferenz München
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➊	REDUCE = Bewusster Umgang mit Kon-
sum: Frage dich vor jedem Kauf, ob du 
das Kleidungsstück wirklich brauchst 
und es häufig tragen wirst. 

➋	Qualität über Quantität: Kaufe weni-
ger, aber dafür hochwertigere Klei-
dung, die länger hält. Wähle robuste 
Materialien und gute Verarbeitung.

➌	Second-Hand und Kleidertausch: Er-
satz nötig oder doch, wenn auch selte-
ner, mal Lust auf Abwechslung? Nutze 
Flohmärkte, Second Hand Läden und 
Kleidertausch-Partys, um gebrauchte 
Kleidung zu erwerben und weiterzuge-
ben. Wenn du auf Online-Plattformen 
kaufst, bedenke den CO2 Ausstoß 
beim Transport.

➍	Wenn neu, dann nachhaltige Mate-
rialien wählen: Zertifizierungen wie 
GOTS, OCS, GRS, RCS, RWS, RDS, 
RMS und RAS bieten Kunden klare 
und von Dritten verifizierte verlässli-
che Hinweise.

➎	Wenn neu, dann wähle Produkte, die 
im Sinne einer Kreislaufwirtschaft 
gestaltet sind und am Ende ihres Pro-
duktlebenszyklus wieder als Rohstoff 
verfügbar gemacht werden. 

	 Einheitliche Branchenstandards gibt 
es bis dato nicht. Hersteller informie-
ren auf ihren Webseiten über ihr Enga-
gement und entsprechende Produkte. 

➏	Pflege und Reparatur: Lerne einfache 
Reparaturtechniken und pflege deine 
Kleidung richtig. Im Netz sind kosten
lose Tutorials verfügbar. 

➐	Wasche Kleidung nur bei Bedarf und 
mit voller Maschine: Spot-Cleaning, 
das gezielte Reinigen von Flecken 
kann dazu beitragen, die Häufigkeit 
von Vollwäschen zu reduzieren, wäh-
rend die Lebensdauer der Kleidung 
verlängert wird. Wolle kann ausgelüf-
tet werden. Nutze Waschmittel, die 
umweltschonend sind.

➑	REUSE = Arbeite alte oder beschädig-
te Kleidungsstücke kreativ um.

➒	RECYCLE = Entsorge final Textilien 
über Altkleidercontainer, Recyclinghö-
fe oder spezielle Rücknahmesysteme.

➓	Bewusstsein schaffen: Teile dein Wis-
sen über Nachhaltigkeit in der Mode 
mit Freunden und Familie. Diskussi-
onen können Bewusstsein schaffen 
und Menschen inspirieren.

Nachhaltiger Umgang mit Kleidung
10 Tipps von Miriam Nosper

Miriam Nosper arbeitet als Nachhaltig-
keitsmanagerin in der Modebranche. 
Im Gespräch erzählt sie Patrick Wolf, 
warum echte Veränderung Zeit braucht, 
weshalb sie ihre Kleidung flickt – und 
was ein Sport-BH mit Kreislaufwirtschaft 
zu tun hat.

Die Nähmaschine war schon immer da. 
Miriam Nosper kann sich nicht erinnern, 
wann sie das erste Mal genäht hat – nur 
dass Stoffe und Textilien zu ihrem Leben 
gehören, seit sie denken kann. Heute 
arbeitet die 40-Jährige als Nachhaltig-
keitsmanagerin für einen internationalen 
Modehersteller. Mit einem Ingenieur-
Background in Textil- und Bekleidungs-
technik startete sie ihre Karriere. Über 
zehn Jahre arbeitete sie als Technikerin, 
entwickelte Produkte und Qualitätsan-
forderungen, begleitete Produktionspro-
zesse. Schon im Studium wurde ihr die 
schiere Masse bewusst: „Das, was bei 
mir im Laden um die Ecke ist, das ist halt 
für ganz, ganz viele Menschen bei denen 
wiederum im Laden um die Ecke – in 
ganz Deutschland, in ganz Europa, in der 
ganzen Welt.“

Flicken statt Wegwerfen
Heute lebt Nosper konsequent, was sie 
beruflich vertritt. Ihr neuestes Projekt? Ein 
Sport-BH aus zwei alten genäht. Aus ei-
nem Handtuch machte sie ein Fitnessstu-
dio-Handtuch mit Schlüsseltasche. „Ich 
gucke ganz oft: Was habe ich im Schrank? 
Was ist schon ein bisschen löchrig? 
Könnte ich das nutzen, um was Neues 
zu machen, was gerade meinen Bedarf 
deckt?“ Und das sei wichtig, angesichts 
der Zahlen, die ernüchternd sind: Jede Eu-
ropäerin verursacht etwa zwölf Kilogramm 
Textilabfall pro Jahr, nur ein Prozent wird 
recycelt. Die EU hat reagiert – Mode-
hersteller müssen künftig für Recycling 
zahlen. Reicht das? „Es ist oft ein Tropfen 
auf einen heißen Stein“, gibt Nosper zu, 
korrigiert sich aber: „Ich würde es eher 
Regentropfen nennen, der im besten Fall 
irgendwann ein Fluss wird.“
Seit dreieinhalb Jahren arbeitet sie im 
Nachhaltigkeitsbereich und hat gelernt: 
Die Herausforderung liegt im Zusammen-
spiel aller Beteiligten – von der Baumwoll-
farm über Lieferanten bis zum Kunden.

Siegel und Recycling
GOTS, GRS, RWS – die Zertifizierungen 
prüfen fokusbezogene Nachhaltigkeits-
kriterien mit Nachweis von der Faser bis 
zum Endprodukt. Sind sie vertrauenswür-
dig? „Abseits von schwarzen Schafen ist 
es definitiv etwas, was eine verlässliche 
Indikation gibt, die auf Prüfung Dritter 
beruht“, sagt Nosper pragmatisch. Beim 
Recycling fehlt vor allem Infrastruktur: 
Maschinenparks, Know-how, Anreize. 

„Keiner entwickelt eine Recyclinganlage 
für hunderttausende Euro, weil er ein 
guter Mensch ist“, stellt sie nüchtern 
fest. Ihr Einkaufstipp daher: „Je weniger 
Materialmix, desto einfacher ist es, zu 
recyceln.“ Ein Baumwoll-T-Shirt ist besser 
als Materialmischungen. Und: großflächi-
ge Drucke erschweren das Recycling.
Wenn es um Materialinnovationen geht, 
wird Nosper zurückhaltend. Pilzleder 
klingt gut, muss jedoch auch in Punkto 
Langlebigkeit, Robustheit und Chemikali
eneinsatz überzeugen, um eine sinnvolle 
Alternative zu Leder zu sein. „Bisher gibt 
es noch nichts, wo mir jemand guten Ge-
wissens sagen würde: Das macht Sinn.“ 
Stattdessen plädiert sie für optimierte Ba-
sics – selbst Leder, obwohl sie Vegetarie-
rin ist: „Leder ist als Material irrsinnig toll. 
Das hält ewig, wenn man es pflegt. Und 
Produkte lange zu nutzen ist ein essenzi-
eller Aspekt nachhaltigen Konsums.“ 

Hoffnung liegt in  
den Menschen

Was macht ihr Hoffnung? Die Menschen 
weltweit, die in der Lieferkette arbeiten 
und aus eigenem Antrieb Veränderungen 
anstoßen. „Es gibt überall Menschen, 
denen es wichtig ist und die in ihren 
Möglichkeiten das Beste geben, damit 
eine Veränderung passiert.“ Ihr größtes 
Learning in ihrer bisherigen beruflichen 
Laufbahn: „Schwarz-weiß gibt es einfach 
nicht. Es kommt immer auf die Rahmen-
bedingungen an.“ Und: „Das Produkti-
onsland sagt nicht unbedingt was aus. Es 
gibt auch im asiatischen Raum Fabriken, 
die Top in Schuss sind.“ Wenn Nosper ihr 
Wollkleid mit Loch flickt und weiter trägt, 
ist das mehr als praktisch – es ist ein 
Statement für einen anderen Umgang mit 
Kleidung. Der Wandel braucht Zeit und 
die Bereitschaft aller. Manchmal beginnt 
er mit einem Sport-BH aus zwei alten.

Patrick Wolf
Referent #ejb 
#kommunikation

Miriam Nosper aus Rosenheim arbeitet 
als Nachhaltigkeitsmanagerin für einen 
internationalen Modehersteller. Sie hat 
Textil- und Bekleidungstechnik studiert 
und über zehn Jahre in der Produktion ge-
arbeitet, bevor sie sich auf Nachhaltigkeit 
spezialisierte. Wenn sie nicht an nachhal-
tigen Lieferketten arbeitet, ist sie gerne in 
der Natur unterwegs.

Vom T-Shirt zum Systemwandel

Heute handeln für morgen
Soziale Nachhaltigkeit: Gletscher, die 
schmelzen. Klar, das ist existenziell! 
Aber Nachhaltigkeit hat noch zwei wei-
tere wichtige Dimensionen: Da ist neben 
der Ökologie die Dimension Ökonomie, 
in der es um Rahmenbedingungen für 
eine nachhaltige Wirtschaft geht. Und als 
dritte Dimension – das Soziale. Hier wird 
es für junge Menschen und für die Kirche 
spannend.

Nachhaltigkeit bedeutet: Wir gestalten 
die Welt so, dass wir heute gut leben, 
ohne die Ressourcen und Chancen der 
nächsten Generationen zu verspielen.  
Auf allen drei Ebenen: Was die Umwelt 
angeht, das Soziale und das Wirtschaft-
liche. Das ist ein zutiefst biblisches 
Prinzip: Alle sind wertvoll – heute und 
morgen.

Die Vereinten Nationen haben diesen 
Anspruch in 17 globalen Zielen festgehal-
ten, den Sustainable Development Goals. 
Einige davon betreffen direkt das soziale 
Miteinander: Gesundheit und Wohlerge-
hen, hochwertige Bildung, Geschlech-
tergerechtigkeit oder weniger Ungleich-
heiten. Kurz: Gerechtigkeit, Teilhabe und 
Zusammenhalt.

Und genau hier kommt Jugendarbeit ins 
Spiel. Junge Menschen zeigen uns, wie 
man Hoffnung in Bewegung setzt. In Ju-
gendgruppen, auf Freizeiten, im Sport und 
in Projekten wird Gemeinschaft gelebt: 
Verantwortung übernehmen, mitentschei-
den, einander stärken. Jugendarbeit ist so 
etwas wie ein Übungsfeld für soziale Nach-
haltigkeit – im echten Leben, mit echten 
Konflikten und echter Beteiligung.

Spannend ist: Das Bundesverfassungsge-
richt hat 2021 festgehalten, dass kommen-
de Generationen ein Recht auf Handlungs-
spielräume haben. Das muss in der Politik 
berücksichtigt werden. Denn Generatio-
nengerechtigkeit ist soziale Nachhaltigkeit 
auf juristisch. Ein konkretes Beispiel dafür 
ist die Debatte um das Wahlrecht ab 16. 
Wer von politischen Entscheidungen am 
längsten betroffen sein wird, sollte auch 
mitreden dürfen. In einigen Bundeslän-
dern ist das bei Kommunalwahlen bereits 
Realität – ein Schritt in Richtung echter 
Teilhabe junger Menschen.

Und es heißt übersetzt für unseren 
Alltag: Nächstenliebe endet nicht an der 
eigenen Haustür, am Kalenderjahr oder 
nach einer Legislaturperiode. Nachhal-
tigkeit denkt voraus.

Wenn wir also Jugendliche ernst nehmen, 
sie mitreden, mitgestalten und Fehler ma-
chen lassen, dann wächst Mut, Hoffnung 
und die Erfahrung, dass Zukunft gestaltet 
werden kann.
Soziale Nachhaltigkeit beginnt da, wo 
wir uns gegenseitig stärken. Und in der 
Jugendarbeit passiert das jeden Tag.

Susanne Lampas 
Kommunikationsberaterin und Expertin 
für soziale Nachhaltigkeit
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Ach übrigens,
ich frage mich oft: Ob ER wohl heute we-
gen „Erregung öffentlichen Ärgernisses“ 
angeklagt und verurteilt werden würde? 
Ob ER in den Sozialen Medien einem 
Shitstorm und rechter Hetze ausgeliefert 
wäre? 

ER, der sich gegen die Normen und 
Konventionen seiner Zeit aufgelehnt hat 
und konsequent die Menschen in den 
Mittelpunkt rückte, die am Rande der 
Gesellschaft standen? 

ER, der die Stimme erhob für alle, die 
keine eigene Lobby hatten, um Unge-
rechtigkeit und Ausgrenzung anzukla-
gen? 

ER, der sich konsequent für seine tiefen 
Überzeugungen eingesetzt und alles 
gegeben hat, sogar sein Leben? 

ER, der sich nicht einmal vom Tod hat 
aufhalten lassen und uns bis heute ein 
leuchtendes Vorbild sein kann? 

ER, der uns seine „Frohe Botschaft“ und 
damit einen Handlungsleitfaden hin-
terlassen hat, von dem wir bis heute Leit-
planken für demokratisch-freiheitliches 
Handeln ableiten können? 

Wer? Na klar. ER, Jesus von Nazareth, 
ein junger Mann aus einfachen Verhält-
nissen mit unglaublicher Wirkung. Sein 
Mut, seine Liebe zu den Menschen, sein 
Vertrauen auf Gott und sein unerschüt-
terlicher Einsatz für die vermeintlich 
„Anderen“ fasziniert bis heute. Er war 
sicherlich nicht der erste, für uns aber 
der wohl zentralste Aktivist der damali-
gen Zeit. Ob er sich selbst so bezeichnet 
hätte? Wer weiß, denn ein Aktivist ist 
nichts anderes als ein politisch aktiver 
und zielstrebig handelnder Mensch. Ich 
finde das passt. Jesus der Aktivist und 
ein Vorbild, bis heute!  

Ilona Schuhmacher 
Geschäftsführerin  EJB

Gott spricht:  
Siehe, ich mache alles neu!
Das Jahr neigt sich zu Ende und die Adventszeit beginnt. Am Ende des Jahres lohnt 
sich der Blick zurück auf all die wunderbaren Aktionen und Momente, die wir in der 
Evangelischen Jugend in Bayern gemeinsam erlebt haben. 
 
All die Freizeiten, die durchgeführt wurden, all die Grundkurse und Konfirmationen, 
die das letzte Jahr geprägt haben. Die ganz leisen Momente der Besinnung und die 
ganz großen und energiereichen Momente des gemeinsamen Feierns. Die vielen 
Gottesdienste, Andachten und Worshipabende, bei denen wir unseren Glauben ge-
feiert haben. Und noch ganz viel mehr…! All diese Momente in ganz Bayern konnten 
nur erlebt werden, weil so viel ehrenamtliche und hauptberufliche Power dahin-
tersteckt. Ihr ermöglicht durch euer Engagement und euren Einsatz, dass junge 
Menschen Glauben und Gemeinschaft leben und eine Heimat in der Evangelischen 
Jugend finden. Deswegen ist es nicht nur Zeit zurückzublicken, sondern vor allem 
Danke zu sagen! Danke für eurer Herzblut und für eure unglaublichen Werke!  
Ihr macht die Evangelische Jugend zu dem, was sie ist: Eine Gemeinde.

Das nächste Jahr wird geprägt von Veränderungen, Wandel und Aufbruch sein. Und 
hier setzt die Jahreslosung 2026 aus der Johannes Offenbarung an: „Gott spricht: 
Siehe, ich mache alles neu!“ Wir glauben an die göttliche Verheißung des Wandels 
zum Guten. Gott ist nicht nur Beobachter, sondern zentraler Akteur der Verände-
rung. Er gibt uns sein Versprechen einer besseren Welt. Und von diesem Verspre-
chen getragen, können wir jetzt schon in unseren Bezügen daran arbeiten, dass die 
Welt ein besserer Ort werden kann. Nutzt das neue Jahr, um Neues zu wagen, mutig 
nach vorne zu gehen und von Gott getragen den Wandel zu gestalten.

Malte Scholz, EJB-Vorsitzender  •  Tobias Fritsche, Landesjugendpfarrer

Demokratie lebt davon, dass Menschen sich einbringen, Verantwortung überneh-
men und sich begegnen. In der Jugendarbeit passiert das jeden Tag und das möch-
ten wir sichtbarer, erlebbarer und attraktiver machen!

Deshalb starten die Evangelische Jugend in Bayern (EJB) und der Bund der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDKJ) Bayern mit „Ein JA(hr) für Demokratie“ eine 
gemeinsame Kampagne für gesellschaftlichen Zusammenhalt und demokratische 
Beteiligung. Ziel ist es, junge Menschen zu ermutigen, Demokratie zu leben und zu 
gestalten – im Alltag, in ihren Verbänden und mit Blick auf die Kommunalwahl im 
März 2026. 

Herzstück der Kampagne ist eine kostenfreie Methodensammlung mit Ideen, 
Spielen und Handreichungen, die Demokratie greifbar machen. Das Starter-Kit zum 
Kampagnenauftakt enthält bereits zentrale Inhalte – weitere Methoden werden in 
den kommenden Monaten laufend ergänzt. Die Methodensammlung enthält auch 
Social-Media-Vorlagen und Praxisbeispiele.

Gestaltet das JA(hr) aktiv mit: Dafür stehen euch diese Materialien, Methoden und 
Ideen zur Verfügung, die ihr direkt in euren Gruppen, Aktionen und Angeboten 
einsetzen könnt.
Für aktuelle Infos gibt's auch einen Newsletter, den ihr abonnieren könnt.

Victoria Altschäffel
Referentin #jugendpolitik #ejb

www.ejb.de/einjahrfuerdemokratie

Wie sieht Jugendarbeit aus, die queere Lebensrealitäten ins Zentrum rückt, ermöglicht 
und stärkt? Das »Handbuch Queere Jugendarbeit – Was junge Queers stärkt und wie wir 
Offene Jugendarbeit gestalten«, herausgegeben von Folke Brodersen und Simon Merz 
in Zusammenarbeit mit zahlreichen Expert:innen aus der Praxis, Forschung und Aktivis
mus gibt Antworten: fundiert, praxisnah und empowernd. 

Gesegnete Weihnachten und 
einen guten Jahresstart 2026

wünscht Eure zett-Redaktion

Ökumenische Kampagne  
der EJB und des BDKJ Bayern




